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Kurt Lüscher/Ingrid Koebbel/Rudolf Fisch
Eiterabriefe und Elternbildung
Eine familknpolitbche Maßnahme im Urteil der Eltern1
„Elternbriefe" sind Drucksachen, die jungen Eltern nach der Geburt ihres ersten Kindes
in regelmäßigen Abständen zugestellt werden. Die mit Zeichnungen iUustrierten Texte in
Briefform enthalten Informationen über die Entwicklung des Kindes und Anregungen zu
seiner Pflege undErziehung.
Diese Art Elternbriefe wurden Ende der vierziger Jahre erstmals im Staate Louisiana in den USA
verteUt; nach dem zweiten Weltkrieg nahm man in Deutschland, in der Schweiz sowie in anderen
Ländern diese Idee auf. MittlerweUe gibt es in der Bundesrepublik eine Version des Arbeitskreises
Neue Erziehung BerUn (ANE-Briefe), der kathoüschen Küche („du + wü"-Briefe), der Mental-
Health-Vereinigung in München (,,Peter-Pelikan"-Briefe) sowie Ausgaben in einzelnen Regionen
bzw. Städten (z.B. Bielefeld). Träger sind in der Regel nichtstaatüche Organisationen der ElternbU-
dung, von denen einige mit Buchverlagen zusammenarbeiten. Die Briefe werden von einzelnen
Städten oder Gemeinden sowie - bei den Briefen der kathohschen Kirche - von Pfarreien bezogen
und zunächst gratis an die Eltern verteUt. Oft werden die Eltern nach einem Jahr gefragt, ob sie die
Briefe weiter beziehen möchten. Verschiedenenorts wird von dieser Zeit an ein Entgelt verlangt. Der
Vertrieb erfordert einen erheblichen Aufwand, denn die einzelnen Briefe beziehen sich auf ein
bestimmtes Alter des Kindes und sollen dementsprechend zum richtigen Zeitpunkt zur Verfügung
stehen. Die Briefe können gegen Bezahlung auch direkt bezogen werden. Nicht wenige Famiüen
erhalten mehrere Versionen; das ist der FaU, wenn an einem Ort sowohl die Kommune als auch eine
Pfarrei die Briefe verteUt.
Im Jahre 1974 begann das Bundesministerium für Jugend, Familie und Gesundheit, die
Entwicklungsarbeiten für eine Neufassung der Briefe des Arbeitskreises Neue Erziehung
finanziell zu unterstützen. Die Elternbriefe sind familienpolitisch von besonderem Interesse, weü mit
ihnen weite Kreise der Bevölkerung angesprochen werden können, auch solche, die sonst keine
Veranstaltungen der Elternbüdung besuchen; die Ansprache ist direkter und in gewisser Hinsicht
^persönücher als über die Massenmedien Radio und Fernsehen. - Die finanzieUe Unterstützung der
Weiterentwicklung der ANE-Briefe war für das BMJFG Anlaß, im Rahmen eines Forschungspro¬
gramms über Elternbüdung auch Arbeiten zu fördern, die der „Evaluation" der Briefe dienten. Die
Aufgaben, die von der Projektgruppe FamUienforschung an der Universität Konstanz übernommen
wurden, erstreckten sich auf vergleichende Inhaltsanalysen der verschiedenen Briefversionen (hierzu
die Arbeitsberichte Nr. 5 und Nr. 6) sowie auf eine Analyse der Rezeption der Elternbriefe, worüber
im folgenden berichtet wird. Diese „Rezeptionsanalyse" ist eingebettet in einen weiteren Rahmen
1 Der folgende Bericht bezieht sich auf Forschungsarbeiten der Projektgruppe FamUienforschung an
der Universität Konstanz (Leitung: R. Fisch und K. Lüscher). - Die Befragungen der Eltern
wurden gemeinsam mit dem „Zentrum für Umfragen, Methoden und Analysen" (ZUMA),
Mannheim, durchgeführt. In größerem Umfang waren bei der Datenanalyse dieses Berichts
folgende Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter beteiügt: W. Giehler, Th. Pape, P. Rösinger, W.
Ugarte. Die Niederschrift dieses Berichtes wurde von der Stiftung Volkswagenwerk durch
Gewährung eines Akademiestipendiums an K. Lüscher unterstützt. Die Hauptförderung des
Projekts geschah durch das Bundesministerium für Jugend, Familie und Gesundheit. - Eine
umfassende DarsteUung der Entstehungsgeschichte der Elternbriefe, eine vergleichende Inhalts¬
analyse verschiedener Versionen sowie Analysen, die teüweise detaiUierter sind als die nachfolgen¬
den Ausführungen, enthält der Arbeitsbericht Nr. 14.
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von Untersuchungen über „Lebenssituationen junger FamUien" sowie das „Soziaüsationswissen" der
Eltern2.
1. Fragestellung und Anlage der Untersuchung
Dem famiüenpoUtischen Zweck der Elternbriefe entsprechend, bestand das Ziel der
Rezeptionsanalyse zunächst darin, Daten über die Nutzung und die Beurteilung der
Elternbriefe zu gewinnen sowie abzuklären, welches ihr Stellenwert unter den Informa¬
tionsquellen der Eltern ist. Im weiteren sollte ermittelt werden, wie sich die in den Briefen
geäußerten Orientierangen bzw. Ratschläge zu den Erziehungsauffassungen junger
Mütter und Väter verhalten3. Dank dieser weiten Fragestellung wurde es mögüch,
Untersuchungen über eine praktische Maßnahme mit der Analyse grundlegender Themen
der Soziahsationsforschung und -theorie zu verbinden4. Gleichzeitig bemühten wir uns um
steten Kontakt mit der Praxis5.
Wegleitend für die Umsetzung der im wesentüchen von der famiüenpoUtischen Praxis
vorgegebenen Fragen in eine empirische Untersuchung waren die theoretischen Orientie¬
rangen, die dem Forschungsvorhaben als Ganzem zugrunde Uegen. Es handelt sich hierbei
um Überlegungen zu einer „Ökologie menschücher Entwicklung", wie sie insbesondere
durch Bronfenbrenner (1976,1981) erarbeitet worden sind. Wir streben eine Weiter-
führang dieses Ansatzes an. Zum einen beschäftigen wir uns mit Fragen der Relevanz
verschiedener Arten von „Wissen" für die Gestaltung von SoziaUsationsprozessen. Zum
anderen arbeiten wir an sozialwissenschaftüchen Analysen der FamüienpoUtik; hierbei
geht es daram, familienpolitische Aktivitäten als Bemühungen zur Beeinflussung familiä¬
rer Leistungen zu sehen, was untrennbar mit - teilweise widersprüchlichen - gesellschafts¬
poütischen Ordnungsvorstellungen verknüpft ist (vgl. hierzu Lüscher 1979, 1982a,
1982b, Arbeitsbericht Nr. 11).
Vgl. hierzu die aUgemeine Projektbeschreibung (Arbeitsbericht Nr. 1) sowie den Schlußbericht
(Arbeitsbericht Nr. 11). - Die Projektgruppe FamUienforschung an der Universität Konstanz steht
in Zusammenarbeit mit der international Study Group on Comparative Human Ecology". Ihr
gehören derzeit auch Forschergruppen in Israel (Leitung: S. Kav-Venaki und R. Shouval),
Schweden (Leitung: B. E. Andersson), USA (Leitung: U. Bronfenbrenner, M. Cochran und
B. Gross) und Wales (Leitung: R. Davie) an. Diese Teams haben bei der Entwicklung der
Konzepte, der Forschungsinstrumente und der Methoden zusammengearbeitet. Die Gruppe hat
als eines ihrer Ziele den interkultareUen Vergleich von Daten über die Ökologien junger Famiüen.
Einige dieser Fragen sind in früheren Arbeiten über die Elternbriefe abgehandelt worden, wobei es
sich aUerdings um vergleichsweise kleine Erhebungen handelte. Sie werden in ArbeitsberichtNr. 14
sowie in Lüscher (1982a) dargesteUt.
Es wurde somit versucht, dem Postulat Bronfenbrenners (1981, S. 24f.) zu folgen: „Um
wirküche Fortschritte in der Erforschung der menschüchen Entwicklung erzielen zu können,
braucht die Wissenschaft die praktische Sozialpoütik noch nötiger als die Sozialpolitik die
Wissenschaft. Was wir anstreben müssen, ist nicht nur eine komplementäre Beziehung zwischen
Wissenschaft und Sozialpoütik, sondern ihre funktionale Integration."
Das Jugend- und Sozialamt (Vorsteher J. Kleiber) bestimmte eine leitende Mitarbeiterin (Ch.
Herrmann) zur ständigen Kontaktperson mit der Projektgruppe. Ferner führten wir in regelmäßi¬
gen Abständen Lehrveranstaltungen durch, an denen Mitarbeiter des Jugend- und Sozialamts
sowie des Projekts teUnahmen, in welchen einzelne FragesteUungen und später erste Ergebnisse
behandelt wurden.
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Bei der Bildung der Stichproben mußten wir, ausgehend von der praktisch-sozialpohti-
schen Fragestellung und unter Berücksichtigung der Prämissen unseres theoretischen
Ansatzes, zahlreiche, teilweise schwer erfaßbare Sachverhalte berücksichtigen, wobei
Kompromisse unvermeidlich waren; derartige Anpassungen an die tatsächhchen Verhält¬
nisse sind kennzeichnend für sozialökologische Forschungsvorhaben, die zum Ziel haben,
eben diese Reahtät zu erkennen. Am Ende eines mehrstufigen Auswahlverfahrens, der
wechselseitigen Abstimmung des Wünschbaren mit dem unter den vorgegebenen finan¬
ziellen, personellen und zeitUchen Rahmenbedingungen Möghchen sowie der Überwin¬
dung praktischer Schwierigkeiten, wie sie sich bei der praktischen Durchführang stets
steUen (vgl. hierzu die ausführUche Dokumentation in den Feldberichten: Arbeitsberichte
Nr. 7 und Nr. 10), standen folgende Daten zur Verfügung:
(1) Rezeptionsanalyse 1: Erhebung als Interview, durchgeführt im Mai/Juni 1978: Antwor¬
ten von insgesamt 224 Müttern in Konstanz (113) und Mannheim (121); (2) Rezeptiomana-
lyse II: Erhebung als schrifthche Befragung in den gleichen Famiüen, durchgeführt im
August/Oktober 1978: Antworten von insgesamt 197 Müttern (davon 103 in Konstanz)
und 143 Vätern (davon 81 in Konstanz).
Die Befragungen wurden in zwei Städten durchgeführt - in Konstanz, wo die Briefe
verteilt, und in Mannheim, wo sie nicht verteilt wurden -, damit ein Vergleich von
Empfängern und Nichtempfängern der Elternbriefe möglich war. Es stellte sich allerdings
heraus, daß in Mannheim dennoch einige Familien die Briefe regelmäßig zugestellt
bekommen, sei es durch direkten Bezug oder durch Vermittlung der Pfanämter. Gestützt
auf Absprachen im internationalen Projektverbund wurden Famihen mit einem vier Jahre
alten Kind ausgewählt, auf das sich jeweils die konkreten Fragen bezogen.
Die solchermaßen in die Stichprobe aufgenommenen Mütter und Väter können nicht als
repräsentativ für alle Familien mit kleinen Kindern in der BundesrepubUk gelten, auch
nicht, wenn man sich lediglich auf die städtische Bevölkerung beschränkt. Die Verteilung
wichtiger sozialer Merkmale der Stichprobe wie Bildung, Zugehörigkeit zu Berufsgrup¬
pen, durchschnitthches Monatseinkommen, Anteil alleinerziehender Mütter weicht
indessen nicht erheblich von der entsprechenden Charakterisierung junger Familien in
Deutschland ab. Obgleich sie also nicht repräsentativ ist und auch nicht darauf hin
angelegt war, kann man festhalten, daß unsere Auswahl von Eltern keine herausragenden
Eigenheiten aufweist, auf die bei der Interpretation der Befunde besonders zu achten ist6.
Das Forschungsinstrument für die Rezeptionsanalyse I beinhaltet Fragen zur Inanspruch¬
nahme und Beurteüung von Informationsqueüen bezügUch Themen der Entwicklung,
Pflege und Erziehung von Kindern sowie Fragen zur Nutzung der Elternbriefe. Letzteres
wurden nur die Empfänger von Elternbriefen gefragt. Formal gesehen überwiegen
geschlossene Fragen, die ebenso wie die entsprechenden Antwortmöglichkeiten von
einem Interviewer vorgelesen wurden.
Als Instrament der Rezeptionsanalyse II wählten wir vier originale Texte aus den
Eiterabriefen, zwei aus der Ausgabe des Arbeitskreises Neue Erziehung und zwei aus
6 Eine ausführUche DarsteUung der Auswahlverfahren sowie des Ablaufs der Erhebungen (inklusive
der InterviewerausbUdung) wüd in den beiden Feldberichten gegeben, veröffenthcht als Arbeits¬
bericht Nr. 7 und Nr. 10.
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den „du + wir"-Briefen. Die Texte beziehen sich auf ein Alter des Kindes von vier Jahren,
doch stammen sie aus Briefen, die bei einer korrekten Anwendung der Verteilungsanwei¬
sung den Empfängern noch nicht zugestellt worden waren. Bei der Auswahl der Themen
und der Art der Texte stützten wir uns auf die Ergebnisse der bereits erwähnten
Inhaltsanalysen der Elternbriefe. Wir achteten ferner darauf, daß die typische Grand¬
struktur der Briefe mögüchst gut zur Geltung kam. Zu jedem Text baten wir die Eltern um
eine spontane Reaktion und um eine Beurteilung bezügUch der Attribute „interessant -
uninteressant", „anstrengend - leicht". Ferner erkundigten wir uns, ob der Text für die
Eltern neue Informationen enthalte, ob alle für das Themawichtigen Informationendarin
enthalten seien und ob der Text als zu ausführhch, gerade richtig oder nicht ausführlich
genug empfunden worden sei. Dann wurden die Mütter und Väter zu einzelnen Textstel¬
len gefragt, ob die geschilderte Situation bei ihnen vorkomme oder nicht, ob sie den
Verhaltensvorschlag allgemein sowie für sich selbst als brauchbar erachteten und ob sie
den Begründungen aUgemein oder für sich selbst zustimmen könnten. Der Fragebogen
schloß mit der Bitte um einige zusammenfassende Urteüe. Die größte Schwierigkeit, die
sich bei diesem Vorgehen bot, bestand darin zu vermeiden, daß die Eltern die Fragen als
eine Prüfung über ihre Lese- und Verständnisfähigkeiten auffaßten. Es galt ferner, die
Kritikbereitschaft der Eltern zu wecken, obgleich wir aus den Vorerhebungen wußten,
daß die Eltern die Briefe überwiegend positiv beurteilen.
2. Ergebnbse
2.1. Der Stellenwert der Elternbriefe unter den Informationsquellen junger Eltern
Zu Beginn desjenigen TeUes des Gespräches mit den Müttern, der sich auf Elternbildung
und auf die Elternbriefe bezog, unterbreiteten wir den Müttern einen Satz von Karten, auf
denen je eine Mögüchkeit aufgeführt war, um Informationen und Ratschläge über die
Entwicklung, Pflege und Erziehung des Kindes zu bekommen. Wir erkundigten uns,
welche dieser „QueUen" sie häufig, seltener oder nie nutzen bzw. welche ihnen unbekannt
sind. Da erst nachher direkt von den Elternbriefen die Rede war, können die Antworten
einen Hinweis auf die relative Gewichtung der Elternbriefe vermitteln.
Tabelle 1 faßt die Ergebnisse zusammen, und zwar im Hinblick auf die Häufigkeit der Inanspruch¬
nahme und auf die BeurteUung. Beides belegt zunächst die besondere SteUung des Kinderarztes.
Betrachtet man den Gesamtmittelwert der BeurteUung, so faüen im weiteren die besonders günstigen
Werte für die Kindergärtnerin sowie für die Elternbriefe auf. Insgesamt gesehen werden Fachleute
(mit Ausnahme von Geistüchen) besser beurteüt als Verwandte und Bekannte. Darin drückt sich eine
vergleichsweise hohe Wertschätzung des professioneUen Wissens aus. Die BeurteUung spezifischer
Maßnahmen der Elternbildung bestätigt diesen Sachverhalt.
Durchweg besteht eine lineare Beziehung zwischen der Häufigkeit der Inanspruchnahme und der
BeurteUung. Dieser (statistisch hoch signifikante) Zusammenhang ist sowohl aus der aUtägüchen
Erfahrung als auch mit Bezug auf Ergebnisse der sozialpsychologischen Forschung verständlich: Je
häufiger man eine „QueUe" nutzt, desto besser lautet das Urteü - und je mehr man sie schätzt, desto
eher versucht man sie zu nutzen. AUerdings gut dieser Sachverhalt nur bedingt im Vergleich der
verschiedenen Personen und Institutionen. Erziehungsberatang und Sozialarbeiter(in), die nur von
wenigen beansprucht werden, erhalten von diesen wenigen ausgesprochen gute Noten. Hier dürften
die Spezifität und der Erfolg der HUfe von zusätzhcher Bedeutung sein. Es lohnt sich, auf die
Elternbriefe und Elternbildung 767
Tabelle 1: Inanspruchnahme^ und Beurteilung' von Personen und Institutionen, von denen Eltern
Informationen und Ratschläge zur Pflege und Erziehung des Kindes erhalten können', durch die
Mütter (N = 213)
Inanspruchnahme und BeurteUung
Häufig Selten Nie Insgesamt
Personen und Inan¬ Beur¬ Inan¬ Beur¬ Inan¬ Beur¬ Beurtei-
Institutionen spruch¬ tei¬ spruch¬ tei¬ spruch¬ tei¬ lungs-
nahme lung nahme lung nahme lung mittelwertd
(1) (2) (3) (4) (5) (6) (7) (8)
Verwandtschaft!Bekannte
Eigene Eltern 34 1,71 38 2,61 19 3,13 2,37
Geschwister 23 1,88 27 2,56 23 3,36 2,60
Freunde 42 2,06 40 2,64 13 3,31 2,47
Nachbarn 13 2,37 31 3,00 37 3,61 3,19
Fachleute
Kinder-/Hausarzt 55 1,34 35 1,93 5 2,80 1,63
Kindergärtnerin 38 1,38 26 2,00 17 2,21 1,74
Erziehungsberatung 6 1,50 8 1,88 39 2,11 2,01
Sozialarbeiter(in) 4 1,25 8 2,44 33 2,51 2,40
Geistüche 3 2,00 10 2,52 35 3,23 3,01
Elternbildung
Bücher 41 1,55 28 2,40 18 2,84 2,09
Elternbriefe 42 1,42 15 2,15 12 2,72 1,80
Vorträge 8 1,82 29 2,36 28 2,57 1,89
Medien allgemein
IUustrierte 27 2,04 34 2,74 22 3,51 2,72
Zeitungen 24 2,25 32 2,71 25 3,39 2,77
Radio 21 1,93 35 2,39 21 3,20 2,48
Fernsehen 32 1,87 48 2,50 12 2,96 2,34
*
Nennung und BeurteUung durch Auswahl aus einem Kartensatz.
b
Prozentangaben. - Bei der Befragung wurde zwischen „häufig", „selten" und „nie" sowie „nicht
kennen" unterschieden.
c
Mittelwert der BeurteUung, 4-Punkte-Skala, 1 (sehr gut), 2 (gut), 3 (befriedigend), 4 (schlecht).
d
Gesamtmittelwert der BeurteUung über „häufig", „schlecht" und „nie".
Unterschiede der BeurteUung bei häufigen und bei seltenen Kontakten zu achten. So kann man
vermuten, daß es einerseits junge FamUien gibt, die ein recht gutes Verhältnis, andererseits wiederum
solche, die ein eher schwieriges Verhältnis zu ihren eigenen Eltern haben. Das Urteü über Freunde ist
im Vergleichdazu ausgewogener, wobei diese bezügUch der Inanspruchnahmeinsgesamt (d. h. in der
Addition von häufigen und seltenen Kontakten) nach dem Kinderarzt am zweitwichtigsten sind.
Einen gleich hohen Wert erreicht das Fernsehen: Junge Eltern stehen heute offensichtUch in einem
Spannungsverhältnis zwischen Massenkommunikation und persönüchen Kontakten. Die erhobenen
Daten drücken aUerdings nicht den tatsächhchen Einfluß der einzelnen QueUen aus, sondern nur die
Wertschätzung und das Ausmaß der Inanspruchnahme.
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2.2. Nutzung und aUgemeine Beurteilung der Elternbriefe durch die Empfänger
Der Vergleich der Informationsqueüen läßt eine hohe Wertschätzung der Elternbriefe
erkennen. Die Antworten der Mütter, die regelmäßig die Briefe erhalten, über die Art der
Nutzung und die Beurteüung der Briefe bestätigen dies. Knapp zusammengefaßt, handelt
es sich um folgende Befunde:
(1) 91% der befragten Mütter geben an, die Elternbriefe zu lesen. Es gibt - was dieMütter
betrifft - keine nennenswerten Unterschiede nach Bildungsgrad oder Berufsgruppe.
Darin unterscheiden sich die Elternbriefe von anderen Maßnahmen der Elternbildung.
Einen gewissen (statistisch signifikanten) Einfluß scheint die Erwerbstätigkeit der Mutter
zu haben. Insbesondere unter den halbtags und ganztags berufstätigen Müttern gibt ein
geringerer Anteil (82% bzw. 70%) als unter den nichterwerbstätigen (96%) an, die Briefe
zu lesen. Ob in der Famihe ein Kind oder mehrere Kinder leben, scheint sich auf die
Nutzung der Briefe durch die Mütter nicht auszuwirken. In rund 75% der „vollständigen
Famihen" hest, gemäß den Angaben der Mutter, auch der Vater die Briefe. Die Nutzung
ist häufiger bei Vätern mit höherer SchulbUdung bzw. bei Vätern mit höherem sozialen
Status.
(2) Nach Aussagen von rund vier Fünfteln der verheirateten Mütter sind die Elternbriefe
Anlaß zu einem Gespräch über Erziehungsfragen, offensichthch mit dem Ehepartner, vor
allem natürlich dann, wenn dieser die Elternbriefe ebenfaUs üest.
(3) Der positiven Beurteüung der Briefe und ihrer häufigen Benutzung entspricht die
Einstellung der Eltern gegenüber der Finanzierung der Elternbriefe. Obwohl insgesamt
87% der Empfänger den Einsatz offenthcher Mittel zugunsten der Elternbriefe befürwor¬
ten, wären vier Fünftel bereit, etwas für die Elternbriefe zu bezahlen.
(4) Unter den Themen, welche die Mütter für so wichtig erachten, daß sie auf jeden FaU in
den Elternbriefen behandelt werden soUten, kreuzten die meisten, nämlich 92%, das
Thema „Trotzalter" an. An zweiter Stelle der Nennungen stand das Thema .Ängste bei
Kindern" mit 86%. Beide Themen werden in den Elternbriefen mehrfach aufgegriffen,
und zwar entsprechend der speziellen Problemlage in den unterschiedhchen Entwick¬
lungsstufen des Kindes. Es handelt sich um zwei Verhaltensweisen von Kindern, die
vielfach mit Erziehungsschwierigkeiten assoziiert werden. Bemerkenswert ist, daß das
Trotzalter gleichermaßen von Eltern mit unterschiedlichem sozialen Status, verheirate¬
ten, alleinerziehenden, erwerbstätigen und nichterwerbstätigen Müttern als schwierig
empfunden wird.
Die weiteren Themen wurden mit folgenden Häufigkeiten als wichtig erachtet: Kontakt
mit anderen Kindern 84%, Rolle des Vaters 83%, Spielen 14%, Sprachentwicklung 1A%,
Kindergarten 73%, Eifersucht 71%, Vorsorgeuntersuchungen 65%, Verhältnb zu
Geschwbtern 61%, Einkaufen mit dem Kind 48%, Gutes Benehmen 43%, Religiöse
Erziehung 38%. Zusätzhche Themen wurden nur vereinzelt genannt. Es war zu erwarten
gewesen, daß die freien Antworten weniger zahlreich als die Nennung vorgegebener
Aussagen sein würden. Doch ist dieser Befund auch ein Hinweis für eine gewisse
VoUständigkeit der Themenauswahl in den Briefen.
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2.3. Die Beurteilung ausgewählter Texte
Mit dem Fragebogen für die Rezeptionsanalyse II wollten wir die Eltern einladen,
gewissermaßen zu einer „Probenummer" der Elternbriefe Stellung zu nehmen. Ganz
allgemein betrachtet, bestätigt die Rezeptionsanalyse II die positive BeurteUung der
Elternbriefe, die bereits in der Rezeptionsanalyse I erkennbar war. So üegen zur
Bewertung der Texte folgende Befunde vor:
(a) Auf einer siebenstufigen Skala von „sehr interessant" (1) bis „uninteressant" (7)
beträgt der Durchschnittswert aUer Antworten 2.1 mit einer Streuung von 1.0. Die Eltern
finden somit die zu beurteilenden Textauszüge in einem hohen Maße interessant.
(b) Auf einer ebenfaUs sieben Stufen umfassenden Skala bezügUch der Lesbarkeit, auf
welcher der Wert 1 „anstrengend" und der Wert 7 „leicht" bedeutet, lautet der
Durchschnittswert 5.9 (Streuung 1.5); die Texte werden somit als ziemhch leicht lesbar
beurteilt.
Diese positiven Einschätzungen bilden den Hintergrand aller weiteren Differenzierangen.
Dabei sind zwei Sachverhalte zu bedenken. Zum einen ist es das erklärte Ziel der Träger
und Autoren der Elternbriefe, möglichst Eltern aller sozialen Schichten anzusprechen -
Mütter ebenso wie Väter - sowie den unterschiedlichen Lebenslagen Rechnung zu tragen.
Zum anderen jedoch ist anzunehmen, daß die Texte - bei aller allgemeinen Wertschätzung
- von Menschen in unterschiedhchen sozialen Miheus, mit unterschiedhcher Büdung,
Ausbildung und Berufstätigkeit sowie aufgrand des unterschiedUchen aUtägüchen
Umganges mit Kindern verschieden beurteilt werden. Die Antworten bilden somit
gewissermaßen das Ergebnis gegenläufiger Tendenzen.
Wir konzentrieren uns im folgenden auf das Kernstück der Rezeptionsanalyse II, die
zusammengefaßte Stellungnahme zu den Texten bzw. Textauszügen.
(1) „Allgemein gesehen" werden die Verhaltensvorschläge in bezug auf alle Themen bzw.
Textansätze als gut erachtet. Nur der Vorschlag, das Kind sei bei „Pannen" während
selbständiger kleiner Einkäufe (Wegnahme von Waren) nicht zu bestrafen, wird von
knapp einem Fünftel der Mütter und Väter nicht für gut befunden. Geht man davon aus,
daß die Auswahl der Textauszüge für die Elternbriefe repräsentativ ist, kann man sagen,
daß Verhaltensvorschläge gemacht werden, die von den Eltern als den allgemeinen
Vorstellungen entsprechend aufgefaßt werden.
(2) Größere Unterschiede als bei der allgemeinen Einschätzung der Verhaltensvorschläge
gibt es im Urteil über ihre Begründung. Drei Textauszüge fallen mit einer vergleichsweise
geringeren Zustimmung auf. Gemeinsam ist aüen dreien, daß darin die Eigenständigkeit
des Kindes hervorgehoben wird. Die hier zutage tretende Ambivalenz der Eltern ist
derjenigen verwandt, die der Befund andeutet, daß „Trotzalter" dasjenige Thema ist, das
die meisten Mütter in den Elternbriefen behandelt haben möchten (vgl. Arbeitsbericht
Nr. 13, TeU A).
(3) Der Prozentsatz der Mütter und Väter, die die entsprechende Frage bejahen, daß in
ihrer Famihe die geschilderte Situation vorkomme, schwankt zwischen 58% und 85 %. Die
beiden Eckwerte beziehen sich auf dasselbe Thema, nämlich RoUenspiel. Vertraut ist den
Eltern die Situation, bei der das Kind in die Rolle der Eltern schlüpft; für wemger Eltern
trifft dies offensichtUch auf ein Rollenspiel zu, bei dem das Kind gegen die feste Ordnung
angeht und den „bösen Mann" spielt. Aus den deutlich unterschiedlichen Antworten auf
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diese beiden Fragen zum selben Thema läßt sich schüeßen, daß „Befremdhches" in den
Elternbriefen sofort registriert wird. Die daraus resultierende Ablehnung kann verschie¬
dene Gründe haben. Es kann damit das geschilderte Verhalten des Kindes gemeint sein,
aber auch die dafür gegebenen Erklärungen bzw. die Verhaltensbegründungen und die
darin zum Ausdruck kommenden Wertungen. Betrachtet man die Antworten der Eltern
auf die vier Fragen, hegt der Schluß nahe, daß sowohl Verhalten als auch Werte relevant
sind.
Mit einer offenen Frage wurde die Begründung oder Ablehnung eines bestimmten Handlungsvor¬
schlages erhoben. Es konnten mehrere Argumente genannt werden, es war aber auch mögüch, auf
eine Antwort zu verzichten; im Durchschnitt wurden 1-2 auswertbare Aussagen gemacht. Achtet
man zunächst auf die Gesamtheit der Äußerungen nach Antwortkategorien, wüd man rasch gewahr-
was mit anderen TeUen der Untersuchung überemstimmt -, daß die Mutter und der Vater die
Elternbriefe pragmatisch nutzen, d.h. sie beziehen die Verhaltensvorschläge auf das eigene
Verhalten7. Zu aUen Textauszügen hält mindestens jeweUs ein Drittel der Mütter und Väter als
Antwort auf die offene Frage fest, daß der Verhaltensvorschlag dem eigenen Tun und Lassen
entspricht. Diese Antwort ergibt sich aus den Zustimmungen zum Handlungsvorschlag (n = 873) und
aus Ablehnungen („Verhaltensvorschlag ist unbrauchbar, weü sich die Eltern bereits in der
vorgeschlagenen Weise verhalten"; n = 102). In aUen diesen sowie in weiteren FäUen vermitteln die
Briefe offensichthch eine Bekräftigung des eigenen Handelns bzw. Verhaltens. Die Zahl der
Aussagen, in denen explizit aufein anderes Verhalten der Eltern hingewiesen wüd, was ein Grund zur
Ablehnung des Vorschlages ist, beträgt ein Viertel.
Vergleichsweise häufig unter den Begründungen für eine Zustimmung sind im weiteren solche, in
denen ausgedrückt wüd, daß entweder die Eltern oder die Kinder etwas lernen. So zeigt sich, daß die
beiden Absichten, die den Elternbriefen zugrunde üegen, nämüch Bekräftigung und Vermittlung von
Lernanstößen, von den Eltern durchaus akzeptiert werden. Vor dem Hintergrund einer weitgehen¬
den Akzeptanz zeigen sich dabei Differenzierungen, deren DarsteUung und Diskussion hier nicht
mögüch sind; es wüd auf die ausführUche DarsteUung im Arbeitsbericht Nr. 14 hingewiesen. Dort
findet sich auch der Vergleich der Antworten von Empfängern und Nichtempfängern der Briefe.
3. Dbkmsion
Der Evaluation der Elternbriefe lag ursprüngüch eine sehr einfache und sehr direkte Frage
der famihenpolitischen Praktiker zugrande: Tragen die Elternbriefe zu einer Verbesse¬
rung der Kompetenzen der Eltern bei? Verändern die Briefe die EinsteUungen der Eltern
und übernehmen diese die Verhaltensvorschläge in den Briefen?
Allen BeteiUgten, sowohl den ..F;imiiienpo!itikern" als auch den Sozialwissenschaftlern,
war von Anfang an klar, daß'es auf diese Fragen keine einfache Antwort geben konnte.
Jedoch bemühten wir uns um eine Anlage des Forschungsvorhabens, bei der Ergebnisse
auch und gerade für praktisches Handeln zu erwarten waren. Die Konzentration auf eine
Analyse der Rezeption der Briefe unter Vorgabe konkreter Textbeispiele und die
Einbettung dieser Rezeptionsanalyse in eine Erhebung über die Lebenssituationen der
Famihen und die Erziehungsauffassungen der Eltern, also den Kontext der Rezeption,
schien eine angemessene Strategie. - Welches Verständnis der Elternbriefaktion und
7 Die Ausrichtung der Interviews auf ein einzelnes Kind, dessen Vorname, wo es sich als passend
erwies, in den einzelnen Fragen miteinbezogen wurde, erwies sich als überaus günstig. Nicht nur
fiel es den Eltern leichter, möglichst konkrete Antworten zu geben, sondern es wurde auf diese
Weise auch deutüch, daß für sie die „Individuaütät" des Kindes eine sehr konkrete Bedeutung hat.
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darüber hinaus der Bedeutung von Elternbildung läßt sich aus unseren Ergebnissen
gewinnen? - In der gebotenen Kürze soUen hierzu zunächst drei Folgerungen zur
Diskussion gestellt werden8.
(1) Herausragend ist die große Wertschätzung, die den Elternbriefen entgegengebracht
wird, und zwar sowohl von Eltern, die die Briefe regelmäßig erhalten, als auch von
solchen, die sich darüber ledighch, gestützt auf die vorgelegten Textauszüge, ein Urteü
gebüdet haben. Worin hegt das Geheimnis dieses Erfolges? - Zunächst: Die Eltern
attestieren den Briefen Verständlichkeit. Das ist sicher zu einem guten TeU der verwende¬
ten Sprache und der Präsentation zuzuschreiben. Im weiteren gehört dazu die verwendete
Begrifflichkeit. In den Inhaltsanalysen stellten wir zu unserer Überraschung fest, daß
keine explizit auf wissenschafthche Konzepte und Theorien der Soziahsation bezogenen
Begriffe vorkommen. Indirekt heßen sich Elemente solcher Ansätze ermitteln, und die
Serien der Elternbriefe kann man unter Bezug aufUnterschiede in den „Soziahsationsmo-
dellen" vergleichend charakterisieren (vgl. Arbeibbericht Nr. 5, S. 42-48). Die Begrün¬
dung aus den Handlungsvorschlägen geschieht nie mit Bezug auf „Autoritäten", sondern
immanent, d. h. aus der Argumentation im Text selbst.
Im Gesamtrahmen des Projektes „Lebenssituationen junger Famihen" haben wir den
Erziehungsauffassungen der Eltern besondere Aufmerksamkeit geschenkt und wurden
dabei gewahr, daß offensichthch zwischen dem sozialwissenschaftüchen Verständnis von
Soziahsation und dem AUtagswissen ein wesentlicher struktureUer Unterschied besteht,
der durch die in jüngster Zeit allgemein verbreitete Bezeichnung alltägücher Wissensvor¬
räte als „Alltagstheorien" eher verdeckt als erhellt wird. Zwar erweisen sich beide Arten
von Wissen bei der näheren Analyse als differenziert und elaboriert. Jedoch streben
Wissenschaftler nach Systematik und kontrollierter GeneraUsierbarkeit; auf diese Art
entstehen empirisch fundierte „Theorien mittlerer Reichweite". Die Eltern hingegen
stehen unter dem Eindrack des alltäglichen Umgangs mit ihren Kindern, die sie als
Individuen erleben und für die sie Verantwortung tragen. Der Bezug ist das konkrete
Handeln, die Gestaltung des AUtags und die Person als Individuum. Außerdem gehören
sehr allgemeine, übergreifende Erklärungen (Weltanschauungen, Ideologien) zum elterli¬
chen Wissen, die nicht in einer sich über mehrere Ebenen erstreckenden systematischen
Weise mit dem Handeln verknüpft sind. Widersprüche kommen häufig vor, werden
teilweise auch als solche wahrgenommen. Diese strukturellen und pragmatischen Unter¬
schiede erschweren es, alltägüches und wissenschaftliches Denken miteinander zu ver¬
knüpfen. In den Elternbriefen wird dieser Schwierigkeit durch Verzicht auf einen
wissenschafthchen Duktus aus dem Weg gegangen. Darin dürfte ein wichtiger Grand für
die positive Beurteilung durch die Eltern liegen.
(2) Entsprechend den beschriebenen Charakteristika des AUtagswissens der Eltern kann
man annehmen, daß die Eltern von denjenigen famiüenpoUtischen Maßnahmen und
Aktivitäten am besten angesprochen werden, die einen konkreten Bezug zu den Lebenssi¬
tuationen der eigenen Famihe und den daran beteihgten Individuen aufweisen. Das zweite
8 Wir konzentrieren uns im folgenden auf eine praxisnahe Interpretation der Befunde unter
Verwendung aUgemeiner Einsichten, die ausführUch im Schlußbericht (Arbeitsbericht Nr. 11)
erörtert werden; Überlegungen über den SteUenwert von Elternbüdung in der Farnüienpoütik
finden sich bei Lüscher 1982 a. Dort findet sich auch eine DarsteUung neuerer Literatur.
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kann in den Elternbriefen nicht eigentüch geleistet werden; die Form als Brief und die
entsprechende Anrede steUen immerhin gewisse Andeutungen in dieser Richtung dar
(vgl. Arbeibbericht Nr. 13 B; Fisch/Lüscher/Pape 1982).
Wenn das Medium der Eltembriefe zwar keinen personalen Bezug ermöghcht, so ist es
offenbar doch geeignet, einen Bezug zum Familienalltag herzustellen. Das ergibt sich aus
der weitgehenden Zustimmung der Eltem zu den entsprechenden Fragen in der Rezep¬
tionsanalyse II: Der formale Aufbau, nämhch die Schüderung konkreter Szenen, wird in
seiner Richtigkeit bestätigt. Mehr noch, es scheint in den meisten Texten in einem hohen
Maß zu gelingen, die Situationen so zu schildern, daß die Mütter und Väter ohne große
Schwierigkeiten eine Brücke zu ihrem eigenen Alltag zu schlagen vermögen. Damit ist
eine wichtige Voraussetzung für eine Nutzung der Elternbriefe geschaffen, die wir bereits
früher mit dem Begriff der „Veralltägüchung" umschrieben haben (Lüscher/Giehler/
Stolz 1977). Gemeint ist, daß die Eltem in der Lage sind, die Schilderungen in ihr
Verständms des eigenen AUtags zu integrieren. Sie empfinden die Briefe als realitätsnah
und bewerten sie entsprechend positiv.
(3) „Veralltägüchung" hat einen Bezug zum konkreten Handeln. Die Zustimmung zu den
Verhaltensvorschlägen rührt teilweise daher, daß die Eltem der Ansicht sind, sie würden
sich bereits diesen Vorschlägen entsprechend verhalten. Dabei ist die Zustimmung nie
pauschal, wie die differenzierten Antworten über die einzelnen Textauszüge zeigen9. Ob
sich die Eltern aUerdings tatsächüch so verhalten, heß sich mit den Mitteln unserer
Untersuchung nicht feststellen. Ebenso wenig Ueß sich erfassen, ob die Mütter und Väter
unter dem Einfluß der Briefe ihr Verhalten modifizieren.
An dieser Stelle öffnet sich ein weites Feld für grundsätzüche Überlegungen wissenschaft¬
hcher und politischer Natur. Da ist zum einen die Frage nach dem Zusammenhang
zwischen Wbsen und Handeln in der Erziehung und zum anderen diejenige nach der
Legitimation der Elternbildung. Bezüglich Wissen und Handeln in der Erziehung kann
man festhalten: Elterliches Handeln manifestiert sich in aktuellen AUtagssituationen; in
sie geht weit mehr ein als das vermittelbare Wissen um bestimmte Vorgänge kindüchen
und elterlichen Handelns, z.B. die Forderangen und Erwartungen an die aktuelle
Situation und ihre Einbettung in weitere individuelle Handlungszusammenhänge, die je
spezifischen Interpretationen der Handlungen der Beteiligten, die besonderen „Spielre¬
geln" für eine Situation, die sich eine Famihe im Laufe des Zusammenlebens „erarbeitet"
hat - um nur einige Wirkgrößen zu nennen. Das heißt: Wissensbestände, auch aus den
Elternbriefen neu übernommene Wissensbestände, können (günstigstenfalls) als Hand¬
lungsleitlinien und Interpretationshilfen in einem komplexen Wechselwirkungsgefüge zur
konkreten Aufgaben- und Situationsbewältigung beitragen. Eine Punkt-zu-Punkt-Bezie-
hung zwischen Wissen und Handeln, gar ein Erwerb oder eine Modifikation von
Handlungsweisen durch Lektüre von Elternbriefen anzunehmen, entspräche weder der
AUtagserfahrung noch wissenschafthch abgesicherten Befunden.
Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang, daß Eltern immer wieder persönhch gehaltene
Briefe, nicht selten unter Beüage eines Fotos, an die Absender der Elternbriefe schicken. Das
Jugendamt der Stadt Konstanz hat davon eine größere Sammlung. Meistens handelt es sich um
einen kurzen Dank oder einen einfachen Bericht über das Wohlergehen des Kindes. So drückt sich
in diesen Briefen aus, daß einzelne Mütter sich persönüch angesprochen fühlen.
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Nach aUem, was wir von den Eltem erfahren haben, dürfte der Handlungsbezug der
Eltembriefwirkung auf zwei Ebenen üegen. Erstens erfahren die Eltem durch den Erhalt
der Eltembriefe, daß andere, das Gemeinwesen, ihre Aufgaben und Leistungen als
wesentüch, bedeutsam und wichtig erachten, daß sie eine besondere Aufmerksamkeit in
ihrer Funktion erfahren10. Das kann sie darin bestärken, ihre RoUe und die damit
verbundenen Aufgaben ernstzunehmen, sie auch anregen, dies mehr als bisher zu tun.
Zweitens können die Eltem erfahren, daß ihr Handeln in der Erziehung richtig oder auf
dem richtigen Wege ist. Dies wirkt im Sinne einer Bekräftigung, die angesichts einer weit
verbreiteten Verunsicherung der Eltem besonders wichtig erscheint. Dies wird deutüch
durch die hohe Zahl derjenigen Eltem, die meinen, sich bereits entsprechend den
Vorschlägen in den Briefen zu verhalten. Die Briefe kommen solcher Zustimmung
übrigens entgegen, indem darin nicht selten Varianten des Handelns dargestellt werden.
Gleichzeitig demonstriert das elaborierte System von Begründungen und Erklärungen,
daß die Aufgaben der Eltem mit Sachverstand geleistet werden sollen. Nicht wenige
Eltern sagen, durch die Briefe einiges „hinzugelernt" zu haben. Die Briefe werden von
vielen als eine Hilfe angesehen. Daraus ergibt sich als mittelbar handlungsrelevante
Wirkung, daß man auch weiter sich mit Sachverstand um die elterhchen Aufgaben
kümmern will. Insgesamt werden diese in den Briefen als bisweilen schwierig, aber lösbar
geschildert. Die Rolle der Eltem wüd in den Briefen nicht problematisiert. Darin
unterscheiden sie sich von nicht wenigen Ausführangen in anderen Medien.
Gleichzeitig entlastet dieser Befund einer eher auf Affirmation der Rolle abzielenden
Wirkung der Eltembriefe die Verantwortüchen von der Aufgabe einer differenzierten
Legitimation der Eltembriefe als einer famüienpoütischen und somit geseUschaftspoüti-
schen Maßnahme. Sie können von weiten Kreisen akzeptiert werden, obgleich sie - wie die
Briefe des Arbeitskreises Neue Erziehung, vereinzelt auch die anderer Serien - von
staathchen Stellen verschickt werden. Sobald weitreichende Auswirkungen auf konkrete
Verhaltensweisen festgestellt würden, müßte eine gründliche Debatte über diese Pro¬
bleme einsetzen11.
Die generelle Akzeptanz der Elternbriefe als einer famiüenpoUtischen Maßnahme beraht
darauf, daß sie wegen ihrer Form, in den jetzigen Ausgaben, aber auch wegen ihres
Inhaltes, die Autonomie der Mütter und Väter beachten und sie generell darin bestärken,
ihre Aufgaben als Eltem sachkundig und verantwortungsbewußt auszuüben.
10 Diese Ausführungenberuhen u. a. aufVorüberlegungen zu einer „Theorie famüiärer Leistungen"
(vgl. Arbeitsbericht Nr. 11, S. 31ff.).
11 Als aktuelles Beispiel der Einordnung von Elternbüdung und -beratung in ein umfassendes
familienpolitisches Konzept siehe: FamiUenpoütik in der Schweiz, 1982, S. 90-100.
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